
Mittwoch, 13. Mai 2015 / Nr. 110 Neue Luzerner Zeitung Neue Zuger Zeitung Neue Nidwaldner Zeitung Neue Obwaldner Zeitung Neue Urner Zeitung Kanton Luzern 26

Er ist der oberste Wanderer
MEGGEN Seit drei Wochen
ist HansPeter Hürlimann
Präsident der Luzerner 
Wanderwege. Der Megger
ist ein Naturmensch durch
und durch.

MATTHIAS STADLER
matthias.stadler@luzernerzeitung.ch

HansPeter Hürlimann kommt mit fes­
ten Wanderschuhen zum Besammlungs­
ort. Es liegt nahe, dass man für einen
Termin mit dem höchsten Luzerner
Wanderer nicht in einem Café abmacht, 
sondern dafür in die Natur geht. Wir 
treffen Hürlimann deshalb für einen
Rundgang im Meggerwald. Er will uns 
seinen Rückzugsort zeigen, als Megger 
kennt er jeden Winkel dieses Waldes.

Seit vier Jahren ist der 53­Jährige im 
Verein Luzerner Wanderwege, seit 
einem im Vorstand. An der Generalver­
sammlung vom 25. April wurde er zum 
neuen Präsidenten gewählt. Er tritt da­
mit die Nachfolge von Tony Maeder an, 
welcher das Amt 17 Jahre lang inne
hatte. Der rund 2400 Mitglieder zählen­
de Verein kontrolliert, signalisiert und 
ergänzt zusammen mit den Gemeinden 
das Luzerner Wandernetz – dieses um­
fasst mehr als 2750 Kilometer Wander­
wege. Zudem gibt der Verein jedes Jahr
ein Wanderprogramm heraus und führt 
Wanderungen durch.

Der Wald ist sein Rückzugsort
Das Wetter ist wunderbar, obwohl der

Wetterdienst Regenfälle angekündigt 
hatte. Der Frühling hat Einzug gehalten.
Die Blätter der Bäume sind saftig grün, 
genau wie die Wiesen. Hürlimann führt 
uns durch den Meggerwald, immer 
wieder weist er auf Merkmale des Wal­
des hin. «Schon in jungen Jahren bin 
ich oft hier unterwegs gewesen, auch 
als Orientierungsläufer», sagt er. Noch
heute locke ihn dieser Wald immer
wieder, er sei sein Rückzugsort – auch,
weil er nahe am Wald wohne. Als Prä­
sident der Luzerner Wanderwege ist er
aber auch immer wieder auf Berggipfeln
anzutreffen. Gefragt nach seiner Lieb­
lingswanderung, muss er lange über­
legen. «Ich liebe Abwechslung», sagt er. 
Aber der Wanderweg zur Steigle auf der
Rigi gefalle ihm wohl am besten, fügt 
er schliesslich an.

Der studierte Kulturingenieur ETH ist 
seit 2012 als Vertreter der FDP Gemein­
deammann von Meggen. Dort ist er in
einem 90­Prozent­Pensum zuständig für
die Ressorts Planung/Bau und Finanzen.
Das Amt als Präsident der Luzerner
Wanderwege beschäftigt ihn etwa zehn
Stunden pro Monat. So oft er könne, sei 
er jedoch in der Natur. In den warmen 
Monaten des Jahres wandert er dabei 
nicht nur, er ist auch mit dem Moun­
tainbike unterwegs. Im Winter kann man 
ihn auch schon mal auf einem Vier­

tausender antreffen. So ist er auch schon
auf den Mönch und auf die Jungfrau im 
Berner Oberland gestiegen. 

Berge oder Meer?
HansPeter Hürlimann ist kein Mensch, 

der gerne auf der faulen Haut liegt. Wenn 
er beruflich nach Luzern muss, geht er 
oft mit dem Fahrrad. Bis vor drei Jahren 
besass der verheiratete Vater von zwei 
Töchtern (17 und 18) zudem kein Auto. 
Um sechs Uhr morgens steht er jeweils 
auf, hört und liest Nachrichten, während
er gut 20 Minuten auf einem aufgebock­
ten Fahrrad im Wintergarten auf den 
Vierwaldstättersee hinunter blickend
seine Ausdauer trainiert. Selbst in den
Ferien könne er nicht sieben Tage nichts­
tuend am Strand liegen. «Ein halber Tag
ist ok», sagt er lachend. Aber ein Buch 
lesen, das tue er auch gerne. «Es muss 
also nicht immer Action sein.»

Wofür er sich entscheiden würde,
wollen wir von ihm wissen: Berge oder 
Meer? «Am liebsten ein Meer mit Bergen 
dahinter», antwortet er sofort. Deswegen 
ziehe es ihn gerne an die ligurische
Küste in Italien.

Der Rundgang im Meggerwald kommt
seinem Ende entgegen. HansPeter Hür­
limann, das spürt man, geht sein neues 
Amt als Präsident der Luzerner Wander­
wege mit vollem Elan an. «Wandern ist
grenzenlos. Zudem kann jeder Mensch, 
ob arm oder reich, die Wanderwege be­
nutzen», sagt er. Alles, was man dazu 
brauche, sei ein Paar vernünftige Schuhe.

«Es muss nicht immer 
Action sein.»

HANSPETER HÜRLIMANN, 
PRÄSIDENT

LUZERNER WANDERWEGE 

Archäologen graben in Sursee
GRÄBER Archäologen 
untersuchen am Vierherren-
platz geschichtliche Spuren. 
Bis zu 250 Bestattungen sol-
len nachgewiesen werden. 

Zurzeit laufen in Sursee zwei Projekte 
der Denkmalpflege und der Archäologie. 
Einerseits die Ausgrabungen des römi­
schen Friedhofs am Vierherrenplatz. 
Andererseits steht der Abschluss der 
Restaurierungen des alten Rathauses 
kurz bevor. Am Samstag besteht nun für 
die Bevölkerung im Rahmen des «Tags 
der Denkmalpflege und Archäologie» in 
Sursee die Möglichkeit, einen Einblick 
in die beiden Werkplätze zu bekommen.

Spezieller Fund 
Seit August 2014 wird das römische 

Gräberfeld beim Vierherrenplatz archäo­
logisch untersucht. Was bisher gefunden 
wurde, bezeichnete Grabungstechniker 
Peter Karrer «als einmalige Funde in der 
Zentralschweiz». Er sagte nämlich: Die 
Brandgräber aus der Zeit Ende 1. bis 4. 
Jahrhundert nach Christus seien mit 
«qualitätsvollen Beigaben ausgestattet». 
So wurden neben diversen Keramik­
gegenständen auch Glasperlen oder 
Münzen gefunden. Die entdeckten Pfer­
destatuetten aus weissem Ton dürfen als 
ganz spezieller Fund bezeichnet werden. 
Für die Fachleute ist dies ein klares Indiz 
dafür, dass beim Vierherrenplatz dereinst 
eine bessergestellte Bevölkerungsschicht 
lebte. Im Gegensatz zur Surseer Käppe­

limatt: Dort deuteten Funde bei Grabungen 
in den 90er­Jahren auf eine römische Klein­
stadt hin. Und auch auf Menschen, die in 
eher einfachen Verhältnissen lebten.

Neben den Brandgräbern bezeichnen 
die Archäologen eine Körperbestattung 
eines Mannes aus dem 4. Jahrhundert 
als herausragende Entdeckung in Sursee. 
Die Verantwortlichen sprachen gestern 
von bisher rund 80 nachgewiesenen 
römischen Brandgräbern. «Wir gehen 
aber davon aus», so Karrer, «dass es 
letztlich deren 250 sein werden.»

Für Kantonsarchäologe Jürg Manser ist 

deshalb klar: «Unser Schwerpunkt der 
Forschung liegt in nächster Zeit in Sursee. 
Dieses Wissen bringt uns enorm weiter.» 
Finanziell hat der Regierungsrat für 2014–
2016 einen Projektkreditrahmen von 
900 000 Franken gesprochen. Diesen gel­
te es, entsprechend fachlich abzusichern. 
«Sollte es allerdings in der Zwischenzeit 
andernorts zu ‹Notgrabungen› kommen, 
müsste man über die Aufteilung wieder 
befinden», so Manser.

Altes Rathaus entdeckt
In der Surseer Altstadt wird mit der 

Restaurierung des Reihenhauses am Rat­

hausplatz 3 momentan ebenfalls ein Stück 
Geschichte aufgearbeitet. Jahrhunderte­
lang befand sich im Gebäude der Gasthof 
zum (goldenen) Adler. Danach war das 
Wohn­ und Geschäftshaus der Familie 
Kottmann­Pfenniger weit über die Region 
hinaus bekannt. Als sich dann eine Hand­
änderung und ein damit verbundener 
Umbau abzeichnete – Paul Fuchs erwarb 
das Haus im Dezember 2011 – erfolgten 
bauhistorische Untersuchungen. Diese 
brachten Erstaunliches hervor: Unter 
mehreren jüngeren Schichten wurde das 
alte Surseer Rathaus entdeckt. Bei diesem 
zwischen den Jahren 1474 und 1481 er­
stellten Bau handelt es sich um das Vor­
gängerobjekt des gegenüberliegenden 
heutigen Surseer Rathauses.

Das neue architektonische Konzept 
orientiert sich an den historischen Be­
funden. In Absprache und unter finan­
zieller Beteiligung der Denkmalpflege 
wurden die geschichtsträchtigen Bau­
teile restauriert. «Von Bund, Kanton und 
der Surseer Marianne­und­Peter­Ehret­
Stiftung erhielten wir ebenfalls Geld», 
sagte Fuchs gestern. Künftig gibt es im 
Unter­ und im Erdgeschoss des Hauses 
einen Laden. Im ersten und zweiten 
Obergeschoss und im Dachgeschoss 
(Maisonette) entstehen total vier Woh­
nungen.

ERNESTO PIAZZA 
ernesto.piazza@luzernerzeitung.ch

HINWEIS
Am Samstag findet von 11–16 Uhr in Sursee der 
Tag der Denkmalpflege und Archäologie statt. 
Angeboten werden Führungen und Informationen 
zu den Ausgrabungen und zur Renovation.

Umzonung abgelehnt
OBERKIRCH Überraschung an 
der Gemeindeversammlung: 
Die Bürger sagen Nein zu einer
Umzonung und setzen ein 
Zeichen gegen das Wachstum.

Oberkirch wächst. Und wie. Zwischen
2003 und 2013 war es die Luzerner Ge­
meinde mit dem prozentual höchsten
Anstieg der Wohnbevölkerung (36 Pro­
zent). Im Jahr 2000 waren es 2700 Ein­
wohner, aktuell sind es rund 3900, bis 
ins Jahr 2020 sollen es 5000 werden.
«Wir entwickeln uns genau so, wie wir 
es in der Ortsplanungsrevision im Jahr 
2010 festgehalten haben. Diese war
damals mit einer grossen Mehrheit an­
genommen worden», sagt Oberkirchs 
Gemeindepräsident Ernst Roth.

Wohnblöcke sind nicht erwünscht
So weit, so gut also. Dächte man. An 

der Gemeindeversammlung vom Mon­
tag kam es aber zu einem kleinen
Paukenschlag mit grosser Signalwirkung. 
Die anwesenden Stimmberechtigten 
lehnten mit einer Mehrheit von 63 Pro­
zent die Umzonung der Feldmatt in eine
Sonderbauzone ab. Landbesitzer und
Architekt Thomas Felber wollte dort zwei 
Wohnblöcke mit je fünf Wohnungen 
realisieren. «Dieses Vorhaben entspricht 
eigentlich dem Volkswillen nach ver­
dichtetem Bauen. Die Umzonung hätte
dies ermöglicht. Anscheinend sind aber 
nur zehn neue Bewohner im Gebiet
Feldmatt, wo man sich an Einfamilien­

häuser gewohnt ist, bereits zu viel. Das
hat uns schon überrascht», gesteht Roth.

Für ihn ist klar: Die Leute wollten ein
Zeichen setzen, ein Zeichen gegen das
schnelle Wachstum. Am Montag an der
Gemeindeversammlung gab es einige 
negative Voten zum Bevölkerungsanstieg 
und zur regen Bautätigkeit. Man schies­
se zwar nicht über die Vorgaben des
Siedlungsleitbildes aus dem Jahr 2000
hinaus, betont Roth. «Auf dem Papier
und in Wirklichkeit scheint das Wachs­
tum aber einen unterschiedlichen Ein­
druck auf die Leute zu machen.» Die 
Entstehung von Wohnraum auf der 
Surenweid, im Münigenfeld, beim Ca­
lida­Areal und im Gebiet Haselwart 
führte wohl zu einem Umdenken. «Den 
Leuten fällt auf, dass auch das Verkehrs­
aufkommen zunimmt. In der Region 
Sursee hat man damit generell Mühe.
Schon eine Kolonne im Feierabendver­
kehr ist zu viel», stellt Roth fest.

Genug Platz für Vereine und Kultur
Fürchtet die Bevölkerung sogar, dass

die Infrastruktur und die kulturelle Ent­
wicklung mit dem Zuwachs an Einwoh­
nern nicht Schritt halten? «Nein, das 
nicht», sagt Roth. «Die neue Sporthalle
war ein grosses Bedürfnis der Leute, sie
wird im Sommer fertiggestellt sein.» 
Gemeinsam mit der Modernisierung des
Gemeindesaals würden Vereine und 
Kultur über genügend Raum verfügen. 
«Bald beginnen wir zudem mit dem
Ausbau des Schulraums.» Teilrevisionen
der Ortsplanung dürften es künftig aber 
schwer haben, vermutet Roth.

STEPHAN SANTSCHI
stephan.santschi@luzernerzeitung.ch

NACHRICHTEN
Sanierung der
Kantonsstrasse
HOCHDORF red. Am kommenden 
Montag, 18. Mai, beginnen die Sa­
nierungsarbeiten auf der Kantons­
strasse zwischen dem Kreisel Braui
und der Einmündung Drei Eidge­
nossen. Der Verkehr wird einspu­
rig geführt und mit einer Ampel 
geregelt. Die Arbeiten dauern 
voraussichtlich bis Oktober.

Dreimal Nein,
einmal Ja
ABSTIMMUNG red. Der Vorstand 
der FDP Frauen Kanton Luzern
sagt Nein zur Erbschaftssteuerini­
tiative, zur Stipendieninitiative und 
zur Änderung des Radio­ und TV­
Gesetzes. Ja sagt der Vorstand zur 
Präimplantationsdiagnostik.

«Unser Schwerpunkt 
der Forschung liegt in 

nächster Zeit in 
Sursee.»

JÜRG MANSER, 
KANTONSARCHÄOLOGE

Unfall mit Traktor 
– Mann verletzt

STEINHUSERBERG red. Ein Landwirt 
ist am Montagnachmittag auf einer
Liegenschaft in Steinhuserberg mit
einem Traktor aus noch unbekannten
Gründen ins Rutschen gekommen.
Der Unfall geschah beim Heuwenden 
im steilen Gelände. Der Traktor prall­
te am Ende des Abhangs in eine
Scheune, wie die Luzerner Polizei
mitteilt. Der Landwirt verletzte sich 
beim Unfall schwer. Er musste mit 
einer Ambulanz ins Spital gebracht 
werden. Es entstand Sachschaden in 
der Höhe von rund 30 000 Franken.

Beim Unfall entstand ein 
Schaden von 30 000 Franken.

PD

HansPeter Hürlimann (53) ist der neue Präsident der Luzerner 
Wanderwege. Hier ist er im Meggerwald unterwegs.
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